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nördlichen Mandschurei). Die Neulandgewinnung im 
großen wird durchweg Sache mechanisierter Staats
güter sein, die bis 1967 auf eine Nutzlandfläche von 
9 Mill. ha gebracht werden sollen. Da die Landreser
ven großen Umfanges meist im hohen Norden, an 
der Grenze der nordwestlichen Steppen und auf den 
Hochplateaus des Südwestens liegen, wferden nur rela
tiv. mäßige H ektarerträge erzielbar sein. Der im Plan 
angesetzte Jahresertrag  von 17 dz/ha an „Getreide" 
liegt zwar etwas über dem heutigen Gesamtdurch
schnitt Chinas, aber w eit unter dem Gesamtdurch
schnitt des Zwölfjahresprogramms. Ganz nach dem 
M uster der Chruschtschew'schen N eulandaktion in der 
Sowjetunion w erden bereits Gruppen von städtischen 
Jugendlichen für den „Marsch in die Wildnis" zusam
mengestellt.
AUFFORSTUNG
Noch weit ehrgeiziger ist das Aufforstungsprogramm. 
Das Pekinger Forstministerium hat kürzlich erklärt, 
binnen 30 Jahren wolle man die W aldfläche Chinas 
auf 30 "/o des Landes ausdehnen. Augenscheinlich 
bezieht sich diese Ziffer nur auf das Gebiet der 22 
Provinzen (d. h. China ohne die autonomen Regionen 
Innere Mongolei, Sinkiang und Tibet), von dem heute 
etwa 10 °/o oder 60 Mill. ha bewaldet sein mögen.

Schon die Einrichtung der erforderlichen Baumschulen 
wird eine schier übermenschliche Aufgabe sein. Und 
da ein großer Teil der neu zu bepflanzenden Flächen 
von m ehr als 100 Mill. ha aus verkarstetem  Bergland, 
einer w ahren Mondlandschaft, besteht, so wird man. 
oft für lange Zeit mit einer spärlichen Begrünung 
zufrieden sein müssen.
Die A ufforstungsarbeiten des ersten Fünfjahresplans, 
die sich auf 6 Mill. ha erstrecken, werden durchweg 
noch nicht im großen , M aßstab durch eine staatlidie 
ForstverW altung ausgeführt, sondern im kleinen durch 
ungezählte landwirtschaftliche Produktionsgenossen
schaften, beginnend an Berghängen rings um die Dorf
mark. Die V erhinderung von W aldfrevel in dem 
brennstoffhungrigen Land dürfte keine geringere Auf
gabe sein als die Aufforstung selber. Der Nutzen auch 
für die Ertragsfähigkeit des K ulturlandes ist sehr hoch 
zu veranschlagen, wenn auch erst nach einer Reihe 
von Jahrzehnten.
Soweit die staatlichen Planziele. Daß sie aus der Na
tur der Dinge unerreichbar seien, w ird man schwer
lich behaupten können. Alles w eitere muß die Zukunft 
lehren. Entscheidend wird es sein, ob die volle Mit
wirkung des Faktors Mensch erlangt wird und mit 
welchen Reibungsverlusten das geschieht.

D ie Entwicklung der ungarischen Erdölindustrie
Dr. L. M. von Taubinger, Paris

C-—•
T  Tm die Jahrhundertw ende entdeckte man die ersten 

nennensw erten Erdöllager in Südwestungarn, in 
der Gegend von Selnice und Peklenica. Daraufhin 
führte der Staat seit 1907 selbst geologische Forschun
gen nach Erdöl durch. Das Erdölgesetz von 1911 
machte die Erdölforschung und -ausbeutung zum staat
lichen Monopol, jedoch wurde die Regierung ermäch
tigt, Konzessionen an private Unternehmen zu ertei
len. Im gleichen Jah r entstand die Ungarisch-Karpa- 
thische Erdölindustriegesellschaft AG, die im Izatal 
{Nordostungarn, heute Rumänien) einige produktive 
Quellen in Betrieb nehmen konnte.
Bald darauf fand man bedeutende Erdöllager in der 
Gegend von Egbell (Nordwestungarn, heute CSR). 
Nach einigen erfolgreichen Bohrungen konnte mit 
ihrer Ausbeutung schon im Jahre 1914 begonnen wer
den. Diese Quellen lieferten täglich rund 13 t ö l  und 
ungefähr 8 400 Kubikmeter Gas. Gleichzeitig wurden 
reiche Erdgasquellen in Siebenbürgen entdeckt, die 
bis 1918 insgesam t rund 2 Mill. Kubikmeter Gas lie
ferten. Die siebenbürgischen Erdgasfelder und die 
Erdölquellen im Izatal kam en durch den Friedensver
trag  von Trianon 1920 an Rumänien, jene von Egbell 
an die Tschechoslowakei. Diejenigen Selnices und 
Peklenicas wurden Jugoslawien zugesprochen. 
ENTWICKLUNG BIS 1939
Damit verlor Ungarn seine sämtlichen entdeckten 
Erdöl- und Erdgaslager, und die konzessionierten Ge
sellschaften lösten sich auf. Die geophysischen For
schungsarbeiten wurden jedoch sofort nach Friedens

schluß in dem verkleinerten Staatsgebiet fortgesetzt. 
Im Jahre 1921 erteilte die ungarische Regierung zu 
diesem Zweck eine dreijährige Konzession an die 
Anglo Persian Oil Company auf die Gebiete westlich 
der Donau. Die Gesellschaft gründete daraufhin mit 
einem Kapital von 120 000 £  das Ungarische Erdöl
syndikat; jedoch verliefen die Probebohrungen auch 
nach V erlängerung der Konzession bis 1927 erfolglos. 
Die Gesellschaft gab dann ihre Schürfrechte auf. 
Später ließ die Regierung selbst m ehrere Probeboh
rungen östlich der Donau durchführen, in deren Ver
lauf man 1937 das Vorhandensein von Erdöl in der 
Gegend von Bükkszek am N ordrand der ungarischen 
Ebene entdeckte. Es w urden hier m ehrere Quellen 
gebohrt, die im Jahre  1939 täglich rund 15 t  ö l  liefer
ten. Die Produktion sank aber ständig und betrug 
1943 nur noch insgesam t 357 t. Die Ausbeutung war 
bald mit einem beträchtlichen Defizit verbunden.
Die eigentliche Entwicklung der ungarischen Erdölin
dustrie begann mit der Erteilung einer Konzession für 
Erdölforschung an die European Gas & Electric Com
pany (Eurogasco), deren H auptaktionär die Standard 
Oil Co., New Jersey, war. Die Gesellschaft erwarb 
1933 das Recht auf geophysische Forschungen für ganz 
W estungarn. Sie verpflichtete sich, mit einem Kapital 
von 300 000 $ Probebohrungen in diesem Gebiet durch
zuführen, im Fall eines Erfolges eine ungarische Fili
ale zu gründen und der Regierung neben den üblichen 
Steuern 15 “/o des gewonnenen Öls und 12 «/» des Erd
gases abzugeben.
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Auf Grund dieser Konzession haben amerikanische 
Erdölfachleute gemeinsam mit ungarischen Geologen 
intensive Probebohrungen in den Gebieten westlich 
der Donau, angefaiigen von Györ bis zur jugosla
wischen Grenze, durchgeführt. Diese Forschungsarbei
ten waren bald von Erfolg gekrönt. Man entdeckte 
1937 die Zalaer Erdölfelder in der Gegend von Buda- 
fapuszta, wo die Bohrungen der Anglo Persian Oil 
Company zehn Jahre früher erfolglos verlaufen waren. 
Nadi dieser Entdeckung gründete Eurogasco vertrags
gemäß die Ungarisch-Amerikanische Erdölindustrie 
AG (MAORT), die für die Ausbeutung, den Trans
port und Verkauf des Erdöls sorgte. Die neugegrün
dete Gesellschaft erwarb am 28. Juli 1938 eine auf 
40 Jahre gültige Konzession und wurde bald zu einem 
der wichtigsten und größten Industrieunternehm en 
Ungarns. Die Eigentumswerte • der MAORT beliefen 
sich im Jahre 1948, als sie von den Kommunisten 
konfisziert wurden, auf rund 20 Mill. $.

KRIEGSJAHRE
Bei Ausbruch des zweiten W eltkrieges w aren die ö l-  
felder von Lispe, Loväszi und Lendvaujfalu eröffnet, 
zu denen sich bald jenes von Hahöt gesellte. Neue 
Bohrungen wurden auch bei Ederics durchgeführt, die 
jedoch nur Erdgas produzierten. Die von der MAORT 
eröffneten Zalaer Ölfelder in der Region von Buda- 
fapuszta lieferten bis Ende 1943 insgesam t rund 
2,35 Mill. t Rohöl, über die bedeutendsten Reserven 
verfügten die Quellen von Lispe und Loväszi. Sie 
wurden auf 3,9 Mill. bzw. 4,6 Mill. t  geschätzt. Die 
Produktion in Lendvaujfalu stellte sich jedoch bald 
als nicht lohnend heraus, so daß sie eingestellt w er
den mußten
Das gewonnene Erdöl wurde durch eine Rohrleitung 
nadi Loväszi geführt und von dort per Bahn w eiter
transportiert. Im Laufe der nächsten Jah re  baute 
MAORT eine weitere Rohrleitung nach den Raffine
rien in Csepel, Szöny und Pet aus. Die Gesellschaft 
führte noch verschiedene Probebohrungen in der Ge
gend des Plattensees und der Bakony-Gebirge durdi, 
jedoch wurde Erdöl in diesen Gebieten erst nad i der 
kommunistisdien Machtübernahme gefunden.
Während des Krieges ist die Industriekapazität Un
garns wesentlich gestiegen. Die Ö lindustrie begann 
dabei eine immer bedeutendere Rolle zu spielen. 
Neben den bestehenden, teils veralteten Raffinerien 
baute die Regierung in Pet und Szöny zwei moderne 
Betriebe auf, deren Produktionskapazität jährlich rund 
470 000 t betrug. 1943 arbeiteten in Ungarn 13 Raffi
nerien mit einer Gesamtkapazität von jährlich
1,3 Mill. t. Fünf dieser Betriebe liegen heute auf 
tsdiechoslowakisdiem bzw. rumänischem Staats
gebiet.
Im Jahre 1940 erwarb auch eine deutsche Kapitalin- 
teressengemeinsdiaft Forschungs- und Schürfrechte auf 
Erdöl für die südöstlidien Gebiete des Landes. Durch 
sie wurde die Ungarisdi-Deutsche Erdölindustriege- 
sellsdiait AG (MANAT) ins Leben gerufen, deren 
Aktionäre mit gleidier Kapitalbeteiligung die W inters
hall AG (Kassel), die Gewerkschaft Elwerath (Han
nover), die Preußisdie Bergwerks- & Hütten AG (Ber
lin) und die Deutsche Erdöl AG (Berlin) waren. Die

Reidisregierung unterstützte die durch diese Gesell- 
sdiaft in Südostungarn durchgeführten geophysisdien 
Forsdiungsarbeiten bis Ende 1944 mit einem Betrag 
von insgesamt 4,95 Mill. RM; sie verliefen jedoch ohne 
kommerziellen Erfolg.
Die Konzessionsrechte der MANAT w urden 1941 auch 
auf das Gebiet der von Jugoslaw ien zurückeroberten 
M urenge ausgedehnt. Auch eine rein ungarische Ge
sellschaft, die M urtaler Erdölindustrie AG (MART), 
erwarb hier eine Konzession. Sie verkaufte diese je- 
dodi bald an die Italienisdi-Deutsche M urtaler Erd
ölindustrie AG, die eng mit der MANAT zusammen
arbeitete. Die in der M urenge durchgeführten geo- 
physischen Forsdiungen hatten  bald Erfolg. Im Jahre 
1943 konnten die Erdölquellen von Alsölendva und 
Peteshäza eröffnet werden. Ihre Produktion belief 
sich bis Ende 1944 auf ungefähr 5 400 t  Rohöl. Das 
Gebiet fiel dann nach Kriegsende 1945 an Jugoslawien ' 
zurück.

So verfügte bis 1945 eigentlich nur die MAORT in 
Ungarn über kommerziell nennensw erte Erdölfelder, 
deren Produktion bis 1944 sprunghaft gewachsen ist.

Produktion der Zalaer DIfelder der MAGST
(in t)

Jahr Fördermenge Jahr Förderraenge

1937 1 866 1943 837 711
1938 37 254 1944 809 970
1939 141 849 1945 655 568
1940 249 590 1946 674 539
1941 421 660 1947 569 433
1942 655 201

Nachdem 1941 zwisdven Ungarn und den USA der 
Kriegszustand erklärt wurde, sind die MAORT-An
lagen unter staatliche Kontrolle gestellt worden. Der 
durch die Kriegswirtschaft bedingte und vom Dritten 
Reich ausgeübte Druck veranlaßte die ungarische Re
gierung, die Erdölgewinnung auf ein Höchstmaß zu 
steigern. Auf Grund dieses Raubbaus mußte die Lei
stungsfähigkeit der Quellen nach 1943 ständig sinken, 
was aus der obigen Zusammenstellung klar ersicht- 
lid i ist.

VERSTAATLICHUNG 
Um die Quellen zu schonen und eine ernstere Pro
duktionssenkung zu vermeiden, sah sich die Gesell- 
sdiaft im Einverständnis m it dem Obersten Ungari- 
sdien W irtschaftsrat nach dem Kriege gezwungen, 
die Ölgewinnung um 16 Vo herabzusetzen. Man be
fürchtete nämlich, daß bei einer forcierten Ausbeu
tung die Hälfte (3,5 Mill. t) der damals bekannten 
Ö lreserven (7 Mill. t) verloren gehen würde. Die 
MÄORT wurde später wegen dieser aus sachlichen 
Gründen notwendig gewordenen Politik von den Kom
m unisten der W irtschaftssabotage angeklagt und ver
staatlicht. Dies w ar das Endziel der sowjetischen Be
mühungen, die von Anfang an die V ertreibung der 
Am erikaner aus der ungarischen Erdölindustrie an
gestrebt hatten.
N adi Beendigung der Kampfhandlungen irii Jah re  
1945 hat die Rote Armee die ungarischen Ö lfelder 
unverzüglich beschlagnahmt und die Kontrolle über 
die gesamte Erdölproduktion des Landes übernommen. 
Die Russen versuchten während der Potsdamer Konfe
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renz, die MAORT zum deutschen Eigentum zu stem
peln. Ihre Bemühungen scheiterten aber an dem hef
tigen W iderstand der Amerikaner, so daß sie sdiließ- 
licfa nachgeben und die Eigentumsrechte der Standard 
Oil Co. anerkennen mußten. Die am erikanisdien 
Direktoren wurden m onatelang von sowjetischer Seite 
an der Einreise nad i Ufigarn gehindert. Diese Zeit be
nutzten die Russen zum A btransport großer Erdöl
mengen und w ertvollen A usrüstungsm aterials aus den 
Dlfeldern. Sie w eigerten sidi bis Februar 1947, die 
Olfelder zu räumen, und ernannten einen Offizier 
der Roten Armee zum Kommissar für die MAORT. 
Die am erikanisdie Regierung protestierte in Moskau, 
jedodi ohne Erfolg. Der sow jetisdie Kontrolloffizier 
forderte aud i immer höhere Produktionsleistungen 
von der ö lgesellsdiaft. Dabei setzte man die ö lp reise 
derart niedrig fest, daß die MAORT bald mit Defizit 
arbeiten mußte. Die finanziellen Schwierigkeiten des 
Unternehmens wurden nodi größer durdi die Infla
tion, mit der die Sowjets die wirtsdiaftliche Unter- 
jodiung des Landes vorbereiteten. Die Russen misch
ten sich audi in die Personalangelegenheiten des Un
ternehm ens ein, so daß die amerikanischen und unga
rischen Direktoren eigentlich nidits mehr zu sagen 
hatten.
Nach der Unterzeidinung des Friedensvertrages im 
Februar 1947 konnte die MAORT für kurze Zeit w ie
der unter norm alen V erhältnissen arbeiten. Die So
w jets zogen sidi aus dem Betrieb zurüdi, und es 
konnte mit der notwendigen Reorganisierung begon
nen werden. Dieser Zustand änderte sich aber bald, 
nachdem die Kommunisten im Mai 1947 die Macht an 
sich gerissen hatten. Es w urde sofort ein kommunisti
scher Regierungskommissar für das Unternehmen er
nannt, der sich immer m ehr in die Betriebsleitung ein
mischte. Schließlich w urden gegen die Direktoren 
Schauprozesse wegen des Vergehens der „W irtschafts
sabotage" veranstaltet und die MAORT verstaatlicht. 
Nach dieser Maßnahme begannen die Sowjets unver
züglich m it der Dezentralisierung des Unternehmens. 
Die Hauptbüros w urden nach Nagykanizsa und in die 
Ölfelder verlegt, und der ganze Besitz w urde auf 
verschiedene neu gegründete Gesellschaften verteilt, 
die 1952 der gemischten sowjetisch-ungarischen Ölin
dustriegesellschaft MASZOVOL einverleibt wurden. 
D iese. Gesellschaft ist gleich nach dem Kriege ent
standen. Ursprünglich sollten die sowjetische und die 
ungarische Regierung mit je  der H älfte des Kapitals 
daran beteiligt sein. Die Russen brachten aber in W irk
lichkeit nur die als deutsches Eigentum beschlagnahm
ten Konzessionsrechte der MANAT in die neue Ge
sellschaft mit, während die ungarische Regierung die 
m odernen Raffinerieanlagen in Szöny und die von der 
MAORT erhaltenen Ölabgaben zur Verfügung stellte. 
H eute steht praktisch die ganze ungarische Ölindustrie 
unter direkter sowjetischer Kontrolle.

GEGENWÄRTIGE FÖRDERUNG
üb er die gegenw ärtige Ölproduktion wurden seit der 
kommunistischen Machtübernahme keine offiziellen 
Angaben gemacht. Aus verschiedenen nicht-amtlichen 
Quellen läßt sich aber dennoch ein ungefähres Bild 
über die neueste Entwicklung in der ungarischen

Erdölindustrie gewinnen. Es ist bekannt, daß das 
Regime großangelegte geophysische Forschungen nach 
Erdöl durchführt. Diese wurden bis jetzt in der Ge
gend von Lispe, entlang des Plattensees, des Bakony- 
und des M ätra-Gebirges vorgenommen. Man entdeckte 
seit 1947 einige neue Erdölfelder, von denen die be
deutendsten offenbar westlich vom Plattensee und 
nördlich von Lispe in der Gegend von Nagylengyel 
und Gellenhäza liegen. In der Lispe-Region selbst 
w urden in  Vetyem und Kiscsehi neue Quellen erschlos
sen, und man hat auch die einst aufgegebenen Quellen 
in Lendvaujfalu wieder in Betrieb genommen. Die 
Probebohrungen entlang des Matra-Gebirges scheinen 
in der Gegend von Mezökeresztps und Mezötur in 
Nordostungarn erfolgreich gewesen zu sein. Die Pro
duktion der neuentdeckten Felder wird für das Jahr 
1952 auf insgesam t 72 000 bis 190 000 t  Rohöl ge
schätzt.
Die gegenwärtige Rohölgewinnung Ungarns kann 
man nur aus den in der kommunistischen Presse er
schienenen Andeutungen schätzen. Als Planziel hat 
das Regime für das W irtschaftsjahr 1949/50 660 000 t 
angegeben. Diese Ziffer konnte aber offenbar nicht 
erreicht werden. Die Planziele der Erdölindustrie wur
den für den vor einem Jah r abgelaufenen ersten 
Fünf jahresplan und für das Jah r 1955 nicht offi
ziell veröffentlicht. Man glaubt, daß das im Jahre 1951 
gewonnene Erdöl 475 000 t  betrug. Nach einer Mittei
lung des ungarischen Kommunistenführers Räkosi ist 
1952 die Erdölproduktion um 18,4«/» höher gewesen 
als 1951. Ungarische Erdölexperten im Exil schätzen 
jedoch die Produktion von 1952 nur 15 “/o höher als 
jene des Jahres 1951. Nach ihren Berechnungen könn
ten im Jahre 1952 bestenfalls 562 000 t  Erdöl gewon
nen worden sein. Nach durchgesickerten Meldungen 
w aren laut Produktionsplan für das Jahr 1953 
693 000 t  vorgesehen. Angeblich w urden im gleichen 
Jah r 170 neue Quellen eröffnet. Emigrierte Ölexper- 
ten bezweifeln aber, daß das Planziel erreicht werden 
konnte.

Entwicklung der Erdölproduktion in Ungarn 
1937—1955

(in t)

Jahr Förderung Jahr Förderung

1937 42 895 1947 569 633
1938 42 813 1948 1) 484 OOO
1939 143 m 1949 503 000
1940 250 417 1950 M 500000
1941 422 138 1951 1)' 630 OOO
1942 665 631 1952 1) 750 OOO
1943 838 068 • 1953 1) 830 000
1944 810 1G2 1954 1) 1 200 000
1945 665 777 1955») 1 600 000
1946 674 772 Schätzung.

Die Erdölreserven der vor dem Kriege bekannten
Ölfelder wurden von Fachleuten im Jahre 1952 auf 
2,24 Mill. t geschätzt. Mit den seit 1947 entdeckten 
neuen Ölfeldern können die gegenwärtig bekannten 
Erdölreserven Ungarns auf Grund vorsichtiger Schät
zungen ungefähr 13. Mill. t betragen. Jedenfalls ist 
sicher, daß das kommunistische Regime, um die hodi- 
geschraubten Planziele zu erreichen, die Erdölgewin
nung ohne Rücksicht auf die Quellen mit allen Mitteln 
forciert.
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